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Mit den Drohnen steigt der Ärger 
UMFRAGE Eine Umfrage 
zeigt: Drohnen werden von 
einem Grossteil als Bedrohung 
angesehen. Und der Ruf  
nach einer drastischen  
Einschränkung ist laut. 

FRANCISCO KLAUSER UND  
SILVANA PEDROZO 
schweiz@luzernerzeitung.ch

Rund 22 000 Drohnen bevölkern den 
Schweizer Himmel. Kamerabestückte 
Drohnen werden immer leistungsstärker 
und immer billiger. Der Blick von oben, 
lange das Monopol und Privileg des 
Staates, wird heute zunehmend demo-
kratisiert. Big Brother war gestern, un-
zählige Little Sisters sind es heute. Nur, 
was hält die Bevölkerung von dieser 
Entwicklung? Welche Chancen und Ri-
siken werden mit der zivilen Drohnen-
nutzung assoziiert? Eine Bevölkerungs-
befragung der Universität Neuchâtel 
liefert erstmals Antworten. 

Lieber Polizeidrohnen
Das Fazit: Drohne ist nicht gleich 

Drohne. Nur 23 Prozent der Befragten 
stehen der kommerziellen Nutzung 
positiv gegenüber. Im Gegensatz dazu 
befürworten 65 Prozent, respektive 72 
Prozent den Einsatz von Militär- und 
Polizeidrohnen. Diese unterschiedliche 
Wahrnehmung mag auf den ersten Blick 
zwar überraschen. Sie bezeugt jedoch 
vor allem eines: Der Staat wird als le-
gitimer Überwacher angesehen, nicht 
aber Private. Übrigens, eine ähnliche 
Tendenz lässt sich im Bereich der Vi-
deoüberwachung beobachten, das 
heisst im Zusammenhang mit fix in-
stallierten Kameras. 

Hohes Bedrohungspotenzial
Interessanterweise werden auch nur 

Drohnen von Privaten als Bedrohung der 
Privatsphäre angesehen. Über 60 Prozent 
der Bevölkerung sind dieser Meinung. 
Im Gegensatz dazu denken nur 28 Pro-
zent, dass Militärdrohnen diesbezüglich 
ein Problem darstellen. Auch hier gilt 
wieder: lieber vom Staat überwacht als 
von seinem Nachbarn. Dies speziell auch, 
weil private Drohnen als Sicherheitsrisi-
ko angesehen werden. 54 Prozent der 
Befragten machen sich Sorgen um Un-
fälle mit Hobby-Drohnen, 68 Prozent 
befürchten sogar einen terroristischen 
Anschlag. Dies vor allem auch deshalb, 
weil zurzeit terroristische Drohnen auf-
grund der Mobilität und Flexibilität der 
Technologie kaum abgefangen werden 
können. Eine kürzlich veröffentlichte 
Studie des Bundesamtes für Zivilluftfahrt 
kommt zu eben diesem Schluss. 

Dabei können Hobby-Drohnen auch 
schlicht Spass machen. Ein paar Bilder 
vom Familien-Picknick, vom Hochzeits-
fest oder vom neuen Eigenheim, wer 
könnte da Nein sagen? Und doch sieht 
eine beeindruckende Mehrheit von 87 
Prozent der Befragten in Hobby-Droh-

nen nichts anderes als mobile Über-
wachungskameras. Der Blick von oben 
wird als diffuse Bedrohung wahrgenom-
men und nicht als geteilte Freude.

Nun wird sich dieses Bild in den 
nächsten Jahren zweifelsohne wandeln. 
Auch Überwachungskameras wurden 
vor 15 Jahren noch kritisch betrachtet. 
In Biel zum Beispiel gab es nach der 
Expo.02 Demonstrationen, als die Ver-
kehrskameras im Innenstadtbereich in-
stalliert werden sollten. Heute dreht 
kaum noch jemand den Kopf wegen ein 
paar fix installierter Kameras. Drohnen 
werden sich ebenfalls weiter verbreiten, 
es sei denn, der rechtliche Rahmen wird 
deutlich verschärft. 

Unklarer rechtlicher Rahmen
Aus Sicht der Bevölkerung ist von 

dieser Entwicklung vor allem der Gesetz-
geber gefordert. Mehr als die Hälfte 
aller Befragten findet den aktuellen 
Gesetzesrahmen im Bereich der Droh-
nen als ungenügend. 87 Prozent möch-
ten über Drohneneinsätze besser infor-
miert sein. Dabei fällt allerdings auch 

auf, dass nur die wenigsten mit den 
gesetzlichen Bestimmungen überhaupt 
vertraut sind.  Für Diskussionspotenzial 
ist also gesorgt. In welchen Bereichen 
sollen Drohnen in Zukunft eingesetzt 
werden? Wollen wir Drohnen im Bereich 
der Landwirtschaft, um den Pflanzen-
wuchs aus der Luft zu kontrollieren? Laut 
einer Studie der Association for Unman-
ned Vehicle Systems International, einer 
Lobbyorganisation zur Verbreitung der 
Drohnentechnologie, werden in zehn 
Jahren 80 Prozent des Drohnenmarktes 
den Bereich der Landwirtschaft betreffen. 
Davon profitieren könnte auch die 
Schweiz. Auf der anderen Seite werden 
kritische Stimmen laut, die Drohnen am 
liebsten ganz verbieten würden. So möch-
ten 72 Prozent der Befragten die kom-
merzielle Drohnennutzung schlicht und 
einfach untersagen.

HINWEIS
Francisco Klauser ist Professor der Humangeogra-
fie an der Universität Neuchâtel. Silvana Pedrozo 
ist Doktorandin der Geografie an der Universität 
Neuchâtel.

Drohnen werden immer leistungsstärker und billiger. Der Staat wird als 
legitimer Überwacher angesehen, nicht aber Private. 

 Bild Pius Amrein

Zur Studie
UMFRAGE 3000 Einwohner des 

Kantons Neuenburg wurden im 
Rahmen der erwähnten Frage-
bogen-Umfrage kontaktiert; die 
Rücklaufquote betrug 15 Pro-
zent. Die Studie wurde mit 
Unterstützung der Geografie-
Masterstudenten der Universität 
Neuchâtel erstellt. Die Untersu-
chung ist Teil eines grösseren 
Forschungsprogramms zu den 
Chancen und Risiken der zivilen 
Drohnennutzung in der Schweiz. 
Unterstützt wird das Projekt vom 
Nationalfonds. 

Drohnen: Den Link zu den  
weiteren Forschungsarbeiten der Uni 

Neuenburg zum Thema Drohnen finden Sie 
auf www.luzernerzeitung.ch/bonus.
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60 
PROZENT

der Befragten sehen in Drohnen 
eine Beeinträchtigung ihrer 

Privatsphäre.

87 
PROZENT

möchten über Drohnen- 
einsätze besser  
informiert sein.

72 

PROZENT
der Befragten möchte  

eine kommerzielle Nutzung von 
Drohnen unterbinden.

In den Flitterwochen mit China
FREIHANDEL Der Motor des 
Freihandelsabkommens mit 
China stottert. Bürokratische 
Probleme mindern den Effekt. 
Es gebe keinen Anlass zu  
Sorge, sagen Experten.

Seit 1. Juli 2014 besteht das Freihan-
delsabkommen zwischen der Schweiz 
und China. Für die asiatische Gross-
macht ist es das erste Überseeabkom-
men dieser Art überhaupt, für die Eid-
genossenschaft eine Chance, sich auf 
dem riesigen Markt des 1,4-Milliarden-
Volkes Wettbewerbsvorteile zu sichern. 
Doch zuletzt mehrten sich die Stimmen, 
dass bürokratische Hürden den Export 
nach China erschwerten. Die Reaktion 
der Schweizer Behörden folgte auf dem 
Fuss. So sehen der Bundesratsdelegier-
te für Handelsverträge, Christian Etter, 
wie auch der Präsident der Schweize-

risch-Chinesischen Handelskammer 
(SSCCC), Felix Sutter, der Entwicklung 
des Freihandelsabkommen positiv ent-
gegen. Dennoch kommt das Wachstum 
des bilateralen Handelsvolumens erst 
schleppend voran.

Anfang März berichtete die «Handels-
zeitung» von erheblichen Problemen 
diverser Schweizer Unternehmen bei 
der Zollabfertigung in China. Dabei 
würden gemäss einer Erhebung der 
Schweizerisch-Chinesischen Handels-
kammer zwei Drittel der befragten Fir-
men darauf verzichten, das Abkommen 
anzuwenden. «Diese Zahlen sind etwas 
aus dem Kontext gerissen», erklärt 
SCCC-Präsident Felix Sutter. Unter dem 
Strich sei bisher noch «kein klarer Effekt 
festzustellen, da man sich erst im zwei-
ten Jahr des Handelsabkommens be-
findet. Wir sind quasi noch in den 
Flitterwochen», meint Sutter. Auch 
Christian Etter interpretiert die Studie 
etwas differenzierter. Diese Aussage ba-
siere auf einer in China durchgeführten 
Befragung mit beschränkter Aussage-

kraft für die Gesamtheit der in der 
Schweiz ansässigen Exportfirmen. «In 
derselben Umfrage sagen nahezu 
70 Prozent der befragten Firmen, dass 
sie von den Zollreduktionen des Frei-
handelsabkommens Gebrauch machen. 
Das Abkommen wirkt also», betont Etter. 

Uhrenindustrie sparte Millionen
Vor allem die Uhrenindustrie profitiert 

schon rege davon. Gemäss einer Studie 
der Zürcher Hochschule für angewand-
te Wissenschaften (ZHAW) soll die Bran-
che im ersten Jahr nach der Einführung 
bis zu 27 Millionen Franken an Zöllen 
eingespart haben. Das Handelsvolumen 
zwischen der Schweiz und China weist 
ein – wenn auch bescheidenes – Wachs-
tum aus. 2013 betrug das Total an Ex- 
und Importen 20,2 Milliarden Franken, 
im Jahr 2014 waren es 20,9 und 2015 
knapp 21,4 Milliarden. China ist somit 
nach Deutschland, den USA, Frankreich 
und Italien der wichtigste Handelspart-
ner der Eidgenossenschaft. Etter betont 
zwar wie Sutter, dass «die zwei Jahre 

seit Inkrafttreten ein zu kurzer Zeitraum 
sind, um repräsentative Schlüsse ziehen 
zu können. Dennoch zeigt ein Blick in 
die Statistik, dass die Exporte und Im-
porte der Schweiz mit China seit Mitte 
2014 im Vergleich mit den anderen 
Handelspartnern überdurchschnittlich 
zugenommen haben.» Auch die chine-
sische Handelsstatistik belege die posi-
tive Entwicklung «der Importe Chinas 
aus der Schweiz, die deutlich stärker 
zugenommen haben als solche von 
praktisch allen anderen wichtigeren 
Handelspartnern», sagt Etter. 

Aufwendige Abklärungen
Sind die bürokratischen Hürden in 

der chinesischen Zollverwaltung, von 
denen Unternehmen wie zum Beispiel 
der Confiseur Läderach oder der Werk-
zeughersteller Fraisa berichteten, also 
doch nicht so schwerwiegend? Für Etter 
liegt das Problem in erster Linie in den 
unterschiedlichen Abläufen und im Ur-
sprungsnachweis der Waren. «Während 
die Schweiz die Ursprungsnachweise 

aufgrund langjähriger Erfahrung stich-
probenweise prüft, führt China diese 
Kontrollen häufiger durch. Zudem hat 
sich noch nicht bei allen Zollstellen eine 
einheitliche Praxis für die nötigen Ein-
fuhrdokumente von Versand aller Art 
eingespielt.» Das Ergebnis sind aufwen-
digere und langatmigere Abklärungen, 
wovor einige Unternehmen sich even-
tuell abschrecken lassen. «Das alles kann 
nicht von heute auf morgen reibungslos 
funktionieren, sondern ist ein längerer 
Lernprozess», so Sutter.

Abhilfe leistet die eidgenössische Zoll-
verwaltung. Die guten Kontakte der 
Behörde mit ihrem chinesischen Pen-
dant haben seit Inkrafttreten des Frei-
handelsabkommens «die Lösung ver-
schiedener Unklarheiten ermöglicht», 
so Etter. «Erst Anfang Februar 2016 
wurde mit China eine Praxisänderung 
vereinbart, die den Ursprungsnachweis 
bei der häufigen Versandart über ein 
Drittland vereinfacht.» 

STEFAN WELZEL
stefan.welzel@luzernerzeitung.ch

Antworttalon

Ja, Ihre unabhängige Meinung interessiert mich.
Rufen Sie mich an für ein kostenloses Gespräch.

Senden Sie mir Ihr Merkblatt zum Thema

Pensionierung Hypotheken Erben und Schenken

Geld anlegen Steuern sparen Vermögensverwaltung

Name, Vorname Jahrgang

Strasse

PLZ, Ort

Tel. (tagsüber) E-Mail

Talon bitte senden an: VZ VermögensZentrum, Inseliquai 12a, 6005 Luzern oder
Centralstrasse 37, 6210 Sursee oder Bahnhofstrasse 12, 6300 Zug
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Mit 62 in Pension
Kann ich mir das leisten?
Eine Frühpensionierung ist teuer, und mit der Pensionierung ändert sich Ihre finanzielle Situation grundlegend.
Ihre neuen Ziele sind ein sicheres Einkommen und ein sorgfältiger Umgang mit Ihrem Vermögen. Geldanlagen,
Pensionskasse, Hypotheken, Versicherungen: Was Sie heute entscheiden, bestimmt Ihren Lebensstandard für viele
Jahre. Besprechen Sie mit einem Pensionierungsexperten, ob sich Ihr Traum vom vorzeitigen Ausstieg finanzieren lässt.

Pensionierung planen: VZ VermögensZentrum I Eine unabhängige Beratung zahlt sich aus. Überzeugen Sie
sich selbst: Das erste Gespräch ist für Sie kostenlos und verpflichtet Sie zu nichts.
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VZ VermögensZentrum
Aarau | Basel | Bern | Chur | Lausanne | Luzern

Schaffhausen | Sursee | Solothurn | St. Gallen | Zug | Zürich

www.vermoegenszentrum.ch




